Vortrag von Prof.Merz-Atalik über die inklusive Schule

"Der erste Schritt zur Inklusion heißt Information (so der Schulleiter Wilfried Steienert, ehemalige Förderschule in Templin" leitete Prof. Merz-Atalik ihren Vortrag ein. Inklusion bedeutet nicht die Angleichung einer Minderheit an eine Mehrheit, deren Lebensform universelle Gültigkeit zugesprochen wird. Auch das Bundessozialministerium hat inzwischen eine Initiative zum notwendigen Paradigmenwechsel in unserer Gesellschaft gestartet unter dem Slogan "Behindern ist heilbar", womit die Behinderung von Menschen durch ihre Umwelt gemeint ist. Inklusion ist ein Annäherungs- und Lernprozess der verschiedenen Menschen zu einer solidarischen Kultur des Miteinander aller. Unterschiede sollen nicht gleichgemacht bzw. nivelliert werden, sondern dürfen bestehen. Menschen müssen keine Zugehörigkeitskriterien erfüllen, um an der Gemeinschaft der Menschen teilhaben zu können. Inklusion bedeutet Begrüßung der Vielfalt. Nicht der Mensch mit Behinderung muss sich anpassen, sondern das System muss sich den Bedürfnissen der Menschen mit Behinderung anpassen.Bezeichnend sei, dass Deutsch-land zwar die UN-Konvention unterzeichnet hat, aber bisher nicht die Zusatzprotokolle, die z.B. ein Beschwerdeverfahren einzelner ermöglicht. 

Was bedeutet das nun für die Schule? Es gebe genügend empirische Belege dafür, dass

Kinder von Kindern viel mehr lernen als von Lehrkräften, weil sie in sozialen Situationen lernen.  Beim sonderpädagogischen Dienst werden Sonderpädagogen zwar oft nur stundenweise an eine Regelschule geschickt, was ein Tropfen auf den heißen Stein sei, aber dennoch kann dies Impulse geben, wie ein Beispiel zeigt: In einer Brennpunktschule in Essling bekam jede Lehrkraft nur wenige Male pro Jahr die Möglichkeit, den Sonderpädagogen, der im Kollegium der Schule eingebunden war, in Anspruch zu nehmen. Trotzdem konnte durch diese beratende und unterstützende Maßnahme (Projekt SchuB-Schulunterstützende Begleitung in Baden Württemberg) bereits erreicht werden, dass 80% weniger Kinder in die Förderschule für emotional-soziale Entwicklung überwiesen wurden. Dauerhaft müssten Sonderpädagogen aber fest an den Regelschulen eingestellt sein.

Größte Barriere für die inklusive Schulentwicklung ist nach den Worten von Prof.Merz-Atalik die Bindung der Ressourcen an die Förderschule. Die Ressorts sorgen für den Erhalt derselben und es gibt subjektive Verlustgefühle, wenn sonderpädagogische Ressourcen "abgeordnet" werden. Man müsse aufpassen, dass beim Schließen der Förderschulen die Ressourcen nicht dem Bildungsetat verloren gingen, sondern vollends dem inklusiven Aufbau zugute kommen. Prof.Merz-Atalik arbeitet auch in einem Expertengremium mit, das im Auftrag der EU-Kommission neue Leitlinien für eine inklusionsorientierte Lehrerbildung in Europa erarbeitet hat. Das grundständige Lehrerstudium sollte zukünftig im BA nach ihren Worten für alle Schulformen und -stufen gleich sein und allen Lehrern Kompetenzen im Umgang Mit Heterogenität und mit Schülern vermitteln, die Lern-, Verhaltens- und Sprachschwierigkeiten haben. 

Sie hoffe, dass Bayern (und auch Baden Württemberg) in einigen Jahren sagen können, dass man Spitzenreiter in Deutschland bei der Umsetzung der UN-Konvention im Bildungsbereich sei. 

